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354 DIE BERNER WOCHE

NEUE BUCHER
Ernst ScÄürcA.- „Bemerkungen zum Tage".

Verlag Paul Haupt, Bern.
Die Mannigfaltigkeit der Themen, welche

Ernst Schürch im Laufe von mehr als zweiein-
halb Jahrzehnten mit seinen Gedanken ver-
folgt hat, bedeuten nicht mehr und nicht weni-
ger als eine Kulturgeschichte des ersten Jahr-
hundertdrittels. Das ist die Kunst, „zum
Tage" zu schreiben und nach einem halben
Menschenalter noc/i und wieder interessant zu
sein, dem Nachmaligen Wahrheiten aufzube-
wahren, die für ihn Entdeckungen bedeuten,
wenn er sie zu Gesicht bekommt, das Zeitliche
so zu beleuchten, dass es überzeitlichen Wert
erhält.

Bald kühl und gescheit, bald bissig und
scharf, bald heiter und volkstümlich, aber im-
mer aus einem zentralen Gedanken heraus
arbeitete dieser Betrachter: .-1 «« dem GVdan/tcn
dc.v sc/iwèizmsc/ién Me/i«c/Wi und was «einer
würdig «ei. Wie ein Maler, der seinéh Gegen-
stand unter tausend wechselnden Beletichtun-
gen immer intensiver erfasst, in jedem Detail
immer neue wesentliche Seiten entdeckt, so
spürt man in Schürch den Eidgenossen, der
dem eidgenössischen Wesen nachspürt. Die
Anlässe mögen wie die Beleuchtungen wechseln

mit ewiger Sicherheit wird jeder Anlass
zum Weg in die ,,innere Schweiz", um das
Wort eines berühmten Feuilletonisten zu
brauchen; es ist. gewiss nicht das tägliche
Handwerk, das Schürch zu seinen eigensten
Gedankengängen zurückführt, es ist sein
eigenes Naturell, das sein Handwerk zu dieser
immer erneuten Einkehr einspannt.

Darum ist auch ein Buch aus diesen
,.,Bund "-Aufsätzen gewosden, das man jedem
jungen Staatsbürger, jedem Journalisten, der
sich um die vergangenheitwärts weisenden
Linien bemüht, jedem Politiker, jedem in der
nationalen Erziehung Tätigen, kurz, jedem
Schweizer, dem die Schweiz einen wirklichen
Wert bedeutet, auf den Tisch legen sollte, -an-

Simon G/eller: „Landbärner", Mundartgschich-
ten u Müschterli. Verlag A. Franke AG.,
Bern. In Lwd. Fr. 7.80.
Wie ich dieser Tage, von Lützelflüh aus,

durch das schöne, gesegnete Land Jeremias
Gotthelfs wandere, fühle ich mich in ganz
besonders guter Stimmung. Der Winter ist
endlich gebrochen, der Himmel von leichten
und schweren Wolken halb bedeckt und doch
wiederum von blauen, leuchtenden Augen he-
lebt, der Schnee zieht sich bergwärts zurück,
die rauschenden Wasser füllen ihre Bachbette
und einzelne Wiesen sind so voller blühender
Schneeblümlein, dass sie ganz weiss erscheinen.
Viele Fenster der alten, dunkelbraunen Holz-
bauernhäuser sind geöffnet, um den ersten
warmen Sonnenstrahlen Einlass zu gewähren.
Ein solcher Vorfrühlingstag steckt voller Wim-
der und Verheissungen, man hat bloss das
Gefühl, dass man mit Sehen kaum nach mag,
so manches gibt es anzuschauen

Mein Weg führt mich an der Grabenhalde
vorbei, wo Simon Gfeller sein behäbiges, gut
ausschauendes Haus zu stehen hat. Mir scheint
fast, mit den zunehmenden Jahren wird der
Meister der Sprachkunst wiederum lebendiger,
rüstiger, und ohne Arbeit scheint, er überhaupt
nicht leben zu können. Just am Tag meines
Besuches soll sein neuestes Werk „Landbärner"
erscheinen. Ein Buch von beinahe 400 Seiten.
Nun, wenn ein Dichter, Lehrer und Menschen-
kenner über 70 ist und uns wiederum mit
einer neuen Arbeit beschenkt, so darf man ruhig
annehmen, dass es sich um eine reife Frucht
seines Daseins handelt. Im Gespräch erzählt
denn Simon Gfeller auch, dass die Hauptfigur
seiner Geschichte „Der Rär/ier-Gring" ein ehe-
maliger Schulkamerad von ihm sei, der zweit-
beste seiner Klasse, und dass er hier versucht
habe, dieses Leben in all seinen reichen Varia-
tionen zu schildern. Hat sich doch dieser
„Bärner-Gring" vom armseligen Verdinghuh

über alle Stufen und mit Ueberwindung vieler
Hindernisse zum geachteten Spenglermeister
emporgearbeitet. Es handelt sich dabei nicht
um eine „moralische Geschichte" im üblichen
Sinn. Man verspürt keinen Lehrer, der mit er-
hobener Hand dozieren und belehren will, viel-
mehr geht es um die praktische Schule des
Lehens, um die Schönheit des Ausdrucks unse-
res Emmentalerdialektes, um das Menschliche
und führt über das rein ländliche Milieu hin-
weg in die Kleinstadt, zum Handwerkerstand,
an den Zürchersee ins Öffentliche Lehen hinein
und beleuchtet, mit überlegener Weisheit all die
Probleme, die damit im Zusammenhang stehen.

Es ist schön, vom Verfasser des Buches
selbst über sein neuestes Werk erzählen zu
hören, und wir sind ihm für dieses wertvolle
Ostergeschenk ganz besonders dankbar. Ausser
der Hauptgeschichte finden wir noch vier
kleinere, immer anschaulich dargestellte Er-
Zählungen aus dem Emmental, gleichsam ein
buntes Mosaik aus dem Alltagslehen mit seinen
Leiden und Freuden. Da ist z. B. „Hansli,
der „Soll-i-ächt", der aus seinem innerlieh
unfreien Leben, von allen verlacht oder he-
spöttelt, endlich doch den Weg an die Sonne
und zu einer tüchtigen Frau findet. Das
Lesen und Mitgehen solcher Landvolksge-
schichten mag vielleicht mehr nützen und
bedeuten als manch theoretischer Artikel ans
der Feder von Fachpsychologen, denn die
Praxis aus dem Lehen und für das Leben hat
noch immer über graue Theorien gesiegt.
Gerade jetzt, in hoffnungsreicher Frühlingszeit
will uns das kräftig spriessende Leben aus
Gfellers Buch doppelt wertvoll erscheinen.
Den Schluss bilden eine grosse Zahl „MüscA-
ferli", /? Gang dur d'GAuzeiveid, die uns als
Spiegel des Emmentalerlehens, des Lebens
überhaupt, allerhand zu sagen haben. Beson-
ders freuen wir uns an dem köstlichen, echten
Humor, der durch alles Leid und jeden Kampf
durchleutet, und die Müschterli besonders
anziehend machen. Zu ihrer Einleitung sagt,
der Verfasser.

„'s Laben ischt e schwarze Schileeblätz mit
farbige Tiipfen u kuriosem Kramänsel drinne.
Nume düeclit es elter Lût, albe heig me meh
dere heitere Ruschlig drybrodiert weder hüür-
mehi. linger der alte Garde het es no Lilt,
ggä, wo liei dörfe sy, wi sie gsi sy u wi-n-es se
gfreut het. Sie hei si nid wichtig drum gküm-
meret, was angeri derzue sägi u für e Mouggere
machi. Sie sy no minger verschuelet u ah-
gläcket, no minger abgschmirglct u poliert
gsi, mi het ou no öppe hin u wider en eige-
wftechsige, naturchrumme Chuz atroffe u nid
nume fadegraadi, müffelig-ländtwyligi Num-
mer». U.wen i jetzt probiere, es Zvletli dere
Kundine mit paarne Striche z'zeiehne, so
gscheht es, wil sie mer Freud gmacht hei,
nid öppe für sehe numen us-z'hunze. Das
möcht i de vor und eh feschtgleit ha."

Carl Stemmler-AfbraiA: „Freundschaft mit
Tieren". Naturwahre Tierschilderungen aus
Freiheit und Gefangenschaft. 108 Aufnah-
men nach dem Lehen, 256 Seiten. In Leinen
Fr. 10.50. Verlag Eugen Rentsch, Erlen-
bach-Zürich.
Es hat wohl mancher Berner schon den

Wunsch verspürt, ein Flugzeug zu besteigen
und in ferne Erdteile zu fliegen, um einmal an
Ort und Stelle die „wilden Tiere" beobachten
und ihr geheimnisvolles Wesen ergründen zu
können. Doch ist das leider heute noch ein
recht kostspieliges und waghalsiges Abenteuer,
und darum zieht man es vor, sieh nach einem
geeigneten Ersatz dafür umzusehen. Man
besucht etwa Kulturfilmvorstellungen oder die
prächtigen Sammlungen im Naturhistorischen
Museum, man macht einen Spaziergang zum
Bärengraben und durch den Tierpark Dahl-
hölzli oder riskiert mal ein Wochenende, um
den Zoologischen Garten in Basel oder Zürich
zu besiehtigen.

Hier hat man wohl Gelegenheit, t
zu betrachten und ein Stück von ihren Leb»
gewohnheiten zu erhaschen. Aber oft ta J
in uns Heimkehrenden dann die Fra»e aj

„ Ja, sind denn diese Büffel, Schlang«
Elefanten wirklich so, wie ich sie eben sj

abgebildet, ausgestopft, träge hinter GittfJ

liegend?" — Wohl wissen wir mit der Z<;

dass z. B. der muntere Fischotter mit fc
Gelehrtennamen Lutra Intra heisst und v»
Wärter einfach „Seppli" gerufen wird, ,,j
sehen wir das Tierchen schwimmen, taucia

und nach Fütter schnappen. Und denn«)

bleibt es uns ein Rätsel.
Indessen, uns kann geholfen werden. V-

tiefen wir uns einmal in das Buch „Freugi

Schaft, mit. Tieren", das uns Carl Stemmt

Morath auf den Weihnachtstisch gelegt k
Wir kennen den Verfasser von seinen Rafc

Vorträgen her und wissen, dass es sein 8^
ist, täglich mit Tieren umzugehen. - Aus fe

Vollen schöpfend erzählt er uns von sei«,

Lieblingen die interessantesten Dinge in kb
und anschaulicher Art. Das ganze Tierré

vom Bücherskorpion bis zum Drang Utanig

darin in vielen typischen Einzèldarstellm»

vertreten. Fernab aller trocken feststellend?!

Wissenschaftlichkeit, jedoch zoologisch abseht

zuverlässig, schildert Stemmler-Morath i
mannigfachen Lebensgewohnheiten der vtr

schiedenen Tiere, ob sie nun in GefangenÄ
leben oder frei herumkreucheri und fleucht:

Mit Staunen erkennt man in diesen Geschiè

ten, wie tief die Beziehung zwischen Meur

und Tier sein kann. Manch einer, der ik

seinem feisten Schosshündchen die Ï
menschen vergisst, der im Winter den

ein paar Brosamen auf das Fensterls

krümelt, fühlt sich als Tierfreund. Altert

wahrer Freundschaft mit Tieren brauchlr

mehr als blosses Wissen um ihre „Ernähr»

läge". Man muss schon über ein grosses^

von Einfühlungskraft verfügen, wenn

sich ihnen.nähern und ihr Wesen erfassend

Stemmler-Morath hat. diese Gabe. ErstjiiS

z. B.: „Wir wirklichen Tierfreunde, die®

nicht nur die uns sympathischen und höbsc»

Tiere liehen und schützen, sondern auch s

unansehnlichen und scheinbar bösartigen ^

achten das Tier in jeder Form als ein

schöpf, das dieselbe Daseinsberechtigan», »

selbe Freude am Leben bat wie wir.'

Dieses liebevolle Eingehen auf die vetf*

denartigsten Ausdrucksformen der Natur s

Tierreiche spricht auch aus den zahlreich

Abbildungen, nach Aufnahmen des Verls»'

und seiner Mitarbeiter. — Gar oft liest ro®

in Zeitungen wunderbare Mären über

die kleine Kinder auf Bäume verschiff

von menschenfressenden Riesenschla?'»

Lochnessungeheuern. Aus Stemmler- oJ[

Geschichten und Bildern aber sprechen -
Tatsachen, wie sie zu erfassen nur dent

ist, der jahrelang mit Tieren gelebt und

und Leid mit ihnen geteilt hat.
Das Buch ist eine Fundgrube für F

sich in irgendeiner Form mit Tieren

— und sei es auch nur mit seinem *jj ^
vogel —, und wir wünschen ihm
Freunde. Peter M?®'

Neuerscheinungen der letzten Zeit

(Besprechung vorbehalten.)

,1m goldige Hof", von Walter Stän^'

Francke.
Aus meinem Tierbuch", von A««'/

Verlag Friedr. Reinhard, Baseb ^
„Wie sie das Glück suchen", von

W. Loepthien, Verlag.
„Unstärblechi Gschichte", von

Aare-Verlag.
„Mönsche wie mir", von F/ermaan

lag Francke.
„Der Friiehlig wott cho", von

Verlag Francke.

jiciMI

Z54 oie woc«c

sueurs
àu-f Lâà^.' „vemerkunxen -um Vage".

Verlag kaul Ilanpt, kein.
Die lVIo??ni^kolti^kcit der I'kci??c??, wcdckc

krnst Leküreb im I.anke von mein- als ?weieiu-
kolk .1ok?xc?k??tcn mit 8cincn t!cdo??kc?? vc?-
kol^t Kot, kcdcutc?? nil!lit in «dir u??d nickt wcni-
^cr ol8 ci??c l<nlturAC8ckicktc de» cr8tc?? .Ink?'-
bnnclertclrittels. Vas ist clie Kunst, ,,?,um
l'o^c ' xu 8ckrcikcr? nnci uock einem lrolke??
iVIe??8cke??oltcr noc/r u??d o?<?c/sr intero88o??t x?i

scni?, dein I^ockmoÜAen Wokrkcite?? oukx??ke-
wabren, «lie kür ibn knt6eekung«n b«6euten,
.venn er sie ?u (lesiebt bekommt, clas Xeitliebe
80 xu kele??ckten, da88 e8 ül»e?xeitlicke?? Wert
erkält.

I7old kükl uncl ^08ct»eit, kold k?88?^ und
8cl?ork, kold lieiter und völk8tü?nlick, oker i?n-
?ner »us einem xentrolcr? (7edo??ken Ke?'ou8
orkeitete dic8er kletrockter: .1?/«. c/«?m <,>àn/ì«?n

.^c/ccvc/2er? H/cusc/tcn und cvc?.v .96?5?c?'

cvürc//^ Wie ein ^loler, der 8einà? (ie^en-
st»lui unter tausen6 weebselnclen keleuebtun-
^e?? im??^er intc??8Ìver erko88t, iri jedem Detäil
?mi??er none wc8e??tlicke Leiten entdeckt, 8N

8pürt mo?? in Lckürck der? Did^enc?88en, der
dern eid^e??ö88i8ckcn We8<?? noel?8pürt. Die
Anlässe mögen wie clie keieuebtuugen weekseln

mit ewiger Lickerkeit wird jeder ^nlo88
xum We^ in die ..innere Lckweix??m do8
Wort eines berübmten keiiilletonisten -u
braneben: es ist gewiss niebt 6ss tägliebe
Ilo??dwerk, do8 Lckürck xn 8einen ei^ei?8ten
(,edonke??^ö?i^en xu? ückkül?rt, e8 ?8t 8ein
ei^ei?e8 I^otrirell, do8 8ein Ilorrdwerk x.?? die8er
immer erneuten Dinkel??' e?n8pon??t.

Dorrim Ì8t nuek ein !7ucl? ou8 diesen
,,l7ui?d '-^V??k8ätxe?? ^ewo8de?», do8 ?non jedem
jungen Ltaatsbürger, jeclem lonrnalisten, 6er
8?ek um die ve?^o??«^enl?eit?vört8 wei8ender?
lä???er? kemükt, jedern Dcilitike?', jedem in der
nationalen kr?iekung 1'ötij<e», Kur?., jerlem
Lekvveixer, dem die 8ek>veix einen vvirklieken
Werd kedeuded. nuk den îÌ8ek ie^ei? 8nkde. -nrt-

à'l»iuu t,'/âr. „ksnädärner", Nuntisrtßsekiek-
ten u Nüsekterli. Verlux X. krunke Xti!.,
kern. In 1.w<>. kr. 7.8».
Wie iek «lieser l'nxe, von kütrelklüi, AUS,

durek «les seknne, ^esexnvte l.uuil .Ier«u«ii,ls
Ontdkelss >vnndere, tükle iel» ?niek in ^nnx
besunilers ^»ter Ltimmunx. Der Winter ist
enclliek xelu'uekvn, «ler Himmel von Ivickten
unkl sekweren Wolken liolk l>e<Ieekt uncl cloeli
wieclerum von Kinnen, leuektenclen tllu,u« l>e-
lekd, der Leknee xiekd 8iek Ke?^>vârt8 xnrüek,
«lie rausekenàen Wosser küllen itue ksekliette
unil ein?elne Wiesen sincl so voller klükencler
Lekl»eekk"unleii?, du88 8ie ^un/ >vei88 er8ekeine??.
Viele kenster «ler alten, clunkelkraunen Hol?-
kauernkäuser sincl ^eölknet, «im «len ersten
warmen Lonuenstralilon kinlass ?u giewälcren.
Ikn 8t)Ieker Vnrli ûl?Ii?ì^8dî?^ 8teekd voller Wm?-
«l'-r unà Verkvissunxen, man Irat kloss «las
kielükl, di?88 mnn mit Leke?» kucim ??»ek mi»A,
so manekes ^ilit es an?usc!cauen

Nein Weß? lülut miek an «ler kradenkalcle
vorbei, wo Simon Dkollvr sein bebäkixes, x>lt
»U88eks?iei?de8 Idsu8 xu 8teke?? knt. IVlir 8ekeint
last, mit clen ?unebmen6en clakren wir«! 6er
!VleÌ8ter der Lpruekku?»8t >v jede rum lekendi^er,
rü8ti^er, und ukue W-Keit 8ekei??t er ükerknu^t
niekt lekvn xu Könner?. .1u8t um meine8
kesuckes soll sein neuestes Werk „ksnijbärner"
ersebeinèn. kin kueb von beinabe ^»» Leiten.
Von, wenn ein Dieb ter, I.ebrer un6 Nenseben-
Kenner über 7» ist un6 uns .vieüerum mit
einer neuen ^Vrkeit ke8ekenkt, 8n d«?t mon ruki^
onrrekmer?, da88 e8 8Ìek uin eine reike kkorekt
seines Vaseins kanüelt. Im llespräeb er?äblt
clenn Limon Illeller aucb, «lass clie Hauptfigur
8viner (?e8ekiekte ,,/)er ein eke-
inoli^er Lekulkomerod vui? ikm 8ei, der xweit.»
beste seiner Klasse, uncl ciass er kier versuebt
babe, clieses beben in all seinen reieben Varia-
tionen ?u sebilileru. Hat sieb «ioc'b äieser
,,lkiri?er-(!ri??«?' vom orm8eli^en Verdi»?n^k?,k

über alle Ltuke» unü mit Ileberwiiulung vieler
Hindernde xum ^eoektetei? 3pe??^lerinei8ter
empnr^eorl»eitet. ^8 ko??delt 8iek dokei rriekt
um eine ,,n?o? oIÌ8eke l^e8ekiekte" iin üklieken
Lii???. !>1ui? ver8pürt keine?? I^ekrer, der rnil er-
knkener llond dnxierei? ??n<l kelekre?? will, viel-
mebr gebt es »m «lie praktisebe Lvbule 6es
I^eker?3, um die 8eköi?keit de8 ^??8dr??ek8 ????8e-

res kmmentalerclialektes, um <las Nvnsekliebe
????d lükrt üker do8 rein löndlieke .^lilieu ki??-

>ve«^ ii? die 7<Iein8todt, xuin 7Io??d>ve?ker8to??d,
:?n den /ürekersee in8 öksentlieke I.eke?? kinei?^
????d keleuektet mit ükerle^ener WeÌ8keit oll die
I^rnkleme, die domit im /5u8ommenko n«5 8teken.

k)8 Ì8t 8ekö?r, vom Verss88er de8 I7??eke8

8elk8t üker 8ein ??eu68te8 Werk erxölrle?? xu
köre??, ??nd wir 8Ì??d ikm kür die8<8 wertvolle
(^8ter^e8eke??k ^onx Ke8«>?rder8 do??kkor. tV»?88er

der llouptAe8ekiekte kinder? wir rroel? vier
kleinere, immer oi?8ekouliek dor^e8tellte l??-

xöklun^en o??8 dem KI?n??re??tol. ^Ieiel?8o?n ein
Kunte8 Nn8oik ou8 dem ^Xllto^leke?? rnit 8eine?r
Keideir ??nd ?reuden. l)o i8t x. 17. ,,?7on8li,
6er ,,Lo»-i-äebt', 6er aus seinem innerlicb
u??kreien I.ekeir, vnrr oller? verlockt oder ke-
8pôìtelt, endliek duel? den We^ or? die Lonne
un6 ?» einer tüebtigen krau fin6et. Oss
K.e8en und ^lit^eken 8<»leker l^ondvolk8^e-
8ekiekten mo^ vielleiekt mekr nütxen und
becleuten als maneb tbeoretiscber Artikel aus
der I^eder von l'oekp8^ ekolo^en, denn die
l?roxi8 ou8 dein Keken und kür do8 Keken Kot
noeb immer über graue kbeorivn gesiegt,
llvracle jet?t, in boklnungsrvieber krüblings?eit
will UN8 do8 Krökti^ 8prie88ende keken 0U8
Okeller8 I7?rek doppelt wertvoll er8ekeinen.
Kien Lekl??88 kilden eine ^ro88e Xokl
terb'", /? I7«ng c/ür 6'<7/«r?«wei6, 6i« uns als
Lpie^el de8 Lmmento!erleken8, de8 keken8
ükerko??pt, ollerkond xu 8o^en koke??. Ke8on-
6ers freuen wir uns an 6em köstlieben, ecbten
Ifumor, 6er 6ureb alles I.eiil un6 j«6en Kampf
drrrekleutet. und die ^Iü8ekte?li Ke8onder8
onxiekend maeken. !X?? ikrer Li??Ieitu??^ 80At
der Verko88er.

,,'s bäben isebt e sebwar?« Lebileeblät? mit
korki^e l'üpken Kurio8em Xromön8el drinne.
?7ume dûeekì e8 elter küt, olke ke?^ me mek
dere keitere I7?i8ekti^ dr^krodiert weder küür-
meki. linger 6er alte Larcie bet es no I.üt
Z5AÜ, wo kei dörke 8^, wi 8Ìe x8Ì 8^ wi-n-08 8e
n^kreut ket. Lie kei 8Ì ??id wielrti^ dr??m ^küm-
meret, was angeri 6er?»e sägi u kür e Nouggere
moeki. Lie 8V ??o mirrxer ver8e.kuelet u ak-
flocket, no minder ak^8ekmir^let poliert
gsi, mi bet ou no öppe bin u wi6er en eige-
wüeebsige, naturekrumme vbu? atrokkv u ni6
null»« la6egraacli, mükfelig-Iän6twvligi Kum-
mero. II/wen i jvt?t probiere, es Xvletli 6ere
Kun6ine mit pasrne Ltrieko ?'?eiebne, so
^8ekekt e8, wil 8Ìe mer ?re??d »moekt kei,
nid öppe kür 8eke n??me?? u8-x k????xe. Vo8
moebt i 6e vor un6 eb kesektgleit ba."

f?»rl .^t,-cn nc/er-VIorccll,. „breunäscbakt mit
îieren'b Katurwabre 17ersekiI6erung«n aus
kreibeit un6 Lekangensebakt. Il>8 «Vuknak-
me?? noek dem keken, 256 Leiten. In keinen
kr. I».b». Vorlag Kugen kentseb, Krlen-
baeb-Xürieb.
Ks bat wobl insneber kerner sebon 6en

W????8ek ver8pürt, ei?? I^lcc^xeu^ x?i Ke8tei^e?i
un6 in kerne Kr6teile ?u fliegen, um einmal an
vrt UI>6 Ltelle 6ie „wi>6en kiere" beobaebten
??nd ikr xekeimnÌ8volle8 We8en ergründen xr?
Können, voeb ist 6as Iei6er beute noeb ein
reebt kostspieliges un6 wagbalsiges Abenteuer,
un6 6arum ?iebt man es vor, sieb naeb einem
geeigneten Krsst? ciakür um?useben. Nan
Ke8uel?t etwo Xult??rk?Imvor8te!!unxe?? oder die
präebtigen Lammlungvn im Katurbistoriseben
Nuseum, man macbt einen Lpa?iergang ?um
ksrengraben un6 6urvb 6en kierpark väbl-
kölxli oder riàiert ?nol ei?? Woel?ene??de, um
6en Xoologiseben tiarten in kasel »6er Xürielc
X?? ke8Ìel?ti^e??.

Ilier Kot ??^o?? wokl k^ele^enkeit, tlix?
x?? ket? oekte?? ????d ei?? Ltüek von il??«;? iâ
^ewoi???l?eitei? xu erko8eken. ^ker ok
in un8 IIei?nkekre??de?? do??n die Irgv? ^
,,6c«, sincl 6«nn 6iese kttkkel, Lebla,^
klekanten wirkliel« »», wie iek sie el>c« jS

ol>^ek?Idc t, ou8»e8topkt, trö^e kinter s!ji^
liegen«??" — Wobl wissen wir mit àvclass k. lier inuntere Vise.botter mil à
(ielelirtennamen I.utra lutra beisst «m«! «,
Wärter eiukseb „Leppli" geruken «in>,
8ekei? wir do8 l"ie?eke?? 8ekwin?mon. liiuch-
uncl »aeb Kutter «c«bnappen. Iin6
kleikt e8 u??8 ei?? l7öt8el.

I nclessen, uns kann gebolken «erclou. f,
tivke?? wir ????8 ei???nol i?? do8 kuel?
sebast mit l'ieren", clas uns Karl 8lemà
Noraìli auf 6«n Weibnaobtstiseb gàxlì!
Wir kennen clen Verfasser von seine» W
vorträgen ber uncl wissen, class es »ein

ist, täglieb init Vieren nm?»geben. àà
Vollen seböpken6 er?.äblt er uns vo» ü!«

bieblingen 6ie interessantesten vinge inl!»«

und on8ekoulieker /Vrt. Do8 ^o??xe kà
vo??? Ik'iekerskorpion Ki8 x??rn Droi?» l'tsn!>

clarin in vielen tvpiseben kin?<!l6arslc>iM-,!

vortreten. I'ernok oller troeken ke8t8tàì
Wi88en8ckaktlicl?keit, jedock xoolvxisc'tl à
?nverlässig, sebi!6ert Ltemmler-Iilarstd t
l??onni^kocke?? keken8Aewoknkeitei? à ie

sebieclenen Viere, »b sie nun in KelanxeniM
leben ocler frei berumkreuebvn nnci àà
Nit Ltoìlnen erken??t man in dic8e?? Keselà

te??, wie tiek die kexiekur?^ xwi8el?en à
nnd ^ier 8e??? kor???. Planck einer, cler à
8einem kei8ten Lcko88kü??dcken clie b

rne??8cl?en ver^i88t, der im Winter clei? VP

ein paar Brosamen auf «las krnsteà

krümelt, küblt sieb als Vierkrenncl.
wabrer kreunclsebskt mit Vieren I,rsnàl

mekr olîs KIo88e8 WÌ88ei? um ikre „I'rniikN
läge". Nan mnss sebnn üker ein gr»»s«t

von kinlüblungskrakt verfügen, «eil» »

sieb ibnen näbern uncl ibr Wesen rrlgsm»

Ltemmler-Noratb bat 6iese Labe. kr Mkê

X. 17.: ,,Wir wi? klicke?? "I'ierkreuncle, äs
nickt mir clie u??8 8) ?npotl?Ì8ckei? uncl kiil>W

^ie?e lieke?? nnd 8cl?ütxen, 8ondern auelis

????a??8ek??licken nnd 8ckeinkor Kö8knti»eii ^

ackten do8 ^ier ir? jeder k'o?'M ol8 ein lliy

sekopf, 6as clieselke vaseinsbereektixcinzià

selbe krencie a>n I.elcen bat wie wir.

Dic8e8 Iiekevolle Di??^eken o?ik clie v?rsà

denoi ti^8te?? ^V??8d???ck8kor???en der N»l»^

l'ierreicke 8prickt o??ck o??8 den /.nlilM'

clckbilclnngen, naeb cVuknabmsn lies VeckK

????d 8ei??er Nitoi keiter. ^ Dor ok liot

in Leitungen wnnclerbare Nären übet

6ie kleine Kincler ank käuine v«!rs««kp

von mensebenkresseiulen kiesenselii»?^ 'ii

Docki?e88u??^eke??er??. .^U8 Ltemmler ^
<7esebieliten un6 kilcleru aber ss>cc>'i>«» ^
Vatsaebeir, wie sie ?u erfassen nur
ist, 6er jabrvlang mit Vieren gelebt m»> ^

uncl bc;>6 mit ibnen geteilt bat. à
I)o8 D??cl? Ì8t ei??e k'u??d^ruke kür je ^

sieb in irgen6einer Korn» mit Viere» ^
— nnd 8CÎ C8 3??ck ????r mit 5einem '

^
vogel —, nnci wir wünseben ibm r«
k're??nde.

dieuersebeinungen 6er letzen!iii

îkespreebung vorbekalte»
^

,lm goläige Hof", von lka/ler
krancke.

icus meinem Vierducb", von /ta»'/

Verlag Krie6r. keinkai-6. Saseb

„Wie sie Äss glück sucben", von

W. Kneptbien, Verlag.
„Ilnstärdlecbi Lscbicbte", von

^orc-VerlsA.
„Nönscbe wie mir", von

lag kraneke.
„ver krüeklix wotl cbo", von ^

Vorlog k'ro??ckc.
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